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1. Einleitung            

Das sexualpädagogische Konzept ist ein Bestandteil der gesamten pädagogischen 

Konzeption. Es erklärt das Verständnis der Einrichtung von kindlicher Sexualität und 

bestimmt, welche grundlegenden Ziele dazu verfolgt werden. In die Entwicklung dieses 

Konzeptes wurden alle Akteure miteinbezogen, die an der Umsetzung von sexualpä-

dagogischen Grundsätzen und Leitlinien in der KiTa beteiligt sind. Hierzu gehören so-

wohl der Träger, als auch die Leitung, sowie die pädagogischen Fachkräfte, der El-

ternbeirat und der Rat der Einrichtung. Das sexualpädagogische Konzept beschreibt 

die pädagogische Haltung des Fachpersonals, sowie das Verständnis und den Um-

gang unserer Einrichtung mit kindlicher Sexualität.  

Wichtig ist es uns hier, einen gemeinsamen Umgang zu diesem Thema zu definieren 

und den Entwicklungsbereich kindliche Sexualität in unsere bestehende Konzeption 

zu integrieren. Die Inhalte des Konzeptes sollen verständlich sein, sich an beobacht-

barem Verhalten bzw. an den Interessen von Kindern orientieren und stets das Alter 

sowie den Entwicklungsstand der Kinder berücksichtigen. Dabei ist es unser An-

spruch, dass der Umgang von uns ErzieherInnen auf die sexuellen Bedürfnisse von 

Kindern, keine willkürlichen oder impulsiven Reaktionen sind, sondern transparente, 

nachvollziehbare und pädagogisch begründete Handlungsweisen darstellen. Unter 

Berücksichtigung der kindlichen Entwicklung und dem Alter der Kinder, wollen wir offen 

und respektvoll mit diesem Thema umgehen und die Kinder auf ihrem Erfahrungsweg 

begleiten und unterstützen. Kinder, die in der Entwicklung vertrauensvoller Beziehun-

gen gestärkt werden und ein positives Körperbild haben, sind besser vor sexuellen 

Übergriffen und Missbrauch geschützt. Umgekehrt können Kinder, deren Schutz ge-

wahrt ist, ungezwungener ihren Körper entdecken, liebevolle und sichere Beziehungen 

eingehen und Antworten auf ihre Fragen zu Körperentwicklung und Sexualität erfah-

ren. Unsere gemeinsam entwickelte Zielsetzung soll allen MitarbeiterInnen eine fach-

liche Handlungssicherheit im Bereich der Sexualpädagogik ermöglichen, sowie zur 

Orientierung in bestimmten Situationen dienen. Sexualerziehung in der Kita kann nur 

gelingen, wenn die Eltern in Leitgedanken und Grundsätze einbezogen werden und 

die Mitarbeitenden als vertrauensvolle AnsprechpartnerInnen zur Verfügung stehen 

und auch als solche wahrgenommen werden.  
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2. Beschreibung kindlicher Sexualität                  

Kindliche Sexualität ist eine ganzheitliche Erfahrung und eher mit Sinnlichkeit als mit 

tatsächlicher Sexualität zu vergleichen. Unter gleichaltrigen Kindern geht es um das 

Kennenlernen des eigenen und des fremden Körpers. Bei der kindlichen Sexualität 

stehen das spontane, impulsgesteuerte Ausprobieren und Erforschen im Vordergrund. 

Die Erfahrung von körperlicher Nähe spielt dabei eine wichtige Rolle. Kinder sind un-

befangen im Ausleben ihrer Neugier und Lustentdeckung und es gibt bei ihnen keine 

Trennung von Zärtlichkeit und sinnlichem Entdecken. Das Kind schmust, weil es das 

Bedürfnis danach hat und diesem nachgeht. Das Zusammenspiel seelischer und kör-

perliche Bedürfnisse, Beziehungserfahrungen, Körperempfinden und die Entwicklung 

der Geschlechtsidentität prägen die individuelle Sexualität. Man spricht in diesem Zu-

sammenhang auch von einer körperfreundlichen Erziehung.  

Die kindliche Sexualität beginnt bereits in der Zeit von 0-2 Jahren. In dieser Zeit ist der 

Mund die Quelle der Lust oder Unlust. Dies zeigt sich z.B. beim Saugen an der Brust. 

Dadurch wird ein Bindungsgefühl geweckt, sowie Sicherheit vermittelt. Die körperliche 

Nähe unterstützt die Geborgenheit und die Bildung des Urvertrauens. 

Besonders deutlich wird die kindliche Sexualität im Alter von 2-3 Jahren. In diesem 

Alter entdecken die Kinder biologische Geschlechtsunterschiede. Durch Berührung 

kann es zur Entdeckung wohliger, sowie angenehmer Gefühle und zur Selbststimula-

tion kommen. Für manche Kinder kann dies auch Stressabbau bedeuten. In diesem 

Alter beginnen die ersten „Doktorspiele“.  

Im Alter von 3-4 Jahren festigt sich das Bewusstsein für das eigene Geschlecht. Die 

Kinder spielen Vater-Mutter-Kind Spiele. Dabei werden Geschlechterrollen wie selbst-

verständlich getauscht. 

Im Alter von 4-5 Jahren sind die Kinder in ihrer Entwicklung so weit fortgeschritten, 

dass das Erfahren eigener Grenzen eine große Rolle spielt. Bei Doktorspielen steht 

nicht das Geschlecht der Kinder im Vordergrund, sondern die Andersartigkeit. Kinder 

erkunden sich unbeobachtet. Dies soll auch sein, allerdings ist ein Eingreifen durch 

Erwachsene notwendig, wenn es ein Machtgefälle zwischen den Kindern gibt. Wichtig 

ist bei der Beobachtung solcher Spiele zwischen Verhalten von kindlicher Sexualität 

und erwachsener Sexualität zu unterscheiden (z.B. bei großem Altersunterschied, 

nicht angepasster Sprache oder wenn das Spiel nicht freiwillig ist). 
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Doktorspiele werden unter Kindern etwa gleichen Alters oder maximal zwei Jahren 

Altersunterschied und mit etwa gleichen Entwicklungsstand gespielt. Die Initiative geht 

von den Kindern untereinander aus und kein Kind muss sich dabei dem anderen Kind 

unterordnen. Doktorspiele sind normal, aber es muss dafür altersgerechte Regeln ge-

ben. 

Im Alter von 4-6 Jahren entsteht das sogenannte Fragealter, z. B. „Wie kommen die 

Babys in den Bauch?“ oder „Warum hat Mama Brüste?“. Dabei ist es wichtig die Kinder 

ernst zu nehmen und ihre Fragen kindgerecht zu beantworten. 

Zur kindlichen Sexualität gehören aber auch noch andere Aspekte. Damit sich Kinder 

wohlfühlen, müssen nicht nur die körperlichen, sondern auch die seelischen Bedürf-

nisse befriedigt sein. Dazu gehört unter anderem, dass die Kinder Zuwendung erfah-

ren, Emotionen benennen können, Selbstvertrauen gewinnen und ein Körperbewusst-

sein entwickeln.  

2.1 Verständnis von Sexualität                     

Sexualität ist ein existenzielles Grundbedürfnis des Menschen und ein zentraler Be-

standteil seiner Identitäts- und Persönlichkeitsentwicklung. Sexualität ist Lebensener-

gie. Diese umfasst viele Aspekte, wie Zärtlichkeit, Geborgenheit, Lustempfinden etc.. 

Sie kann sich aber auch negativ ausdrücken, wie zum Beispiel durch unterschied-

lichste Formen von Gewalt. Sexualität wird von jedem Menschen unterschiedlich erlebt 

und ausgelebt. Deshalb gehört auch die Akzeptanz unterschiedlicher sexueller Le-

bensformen zu einem aufgeklärten Sexualverständnis. Eine positive, respektvolle 

Grundhaltung zur Sexualität ist Voraussetzung für eine gesunde Identitätsentwicklung.  

2.2 Verständnis von kindlicher Sexualität         

Die Bildungsgrundsätze des Landes Nordrhein-Westfalen stellen einen zentralen Maß-

stab des Erziehungsauftrags in Kindertageseinrichtungen dar, welche es einzuhalten 

gilt. Hier heißt es:  

„Kinder interessieren sich schon früh für ihren eigenen Körper und die der anderen 

Kinder. Der Austausch von Zärtlichkeiten, das Einander-Berühren, das ungezwungene 

und neugierige Erforschen des Körpers ist notwendig, um Ich-Identität aufzubauen und 

sich seines Geschlechts bewusst zu werden.“  

  (Ministerium für Schule und Bildung des Landes Nordrhein-Westfalen 2018: 84) 
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Basierend auf dieser Grundlage ist die Sexualerziehung ein wichtiger Baustein unserer 

Arbeit. Wir betrachten alle Kinder mit einem ganzheitlichen Blick, der die psychosexu-

elle Entwicklung miteinschließt. Die sexuelle Entwicklung ist Teil der Persönlichkeits- 

und Identitätsbildung und beginnt mit der Geburt. Kindliche Sexualität unterscheidet 

sich wesentlich von der Sexualität erwachsener Menschen. Kleinkinder erleben die 

Sinneswahrnehmungen ihres ganzen Körpers als lustvoll und unterscheiden nicht zwi-

schen Zärtlichkeit, Schmusen und genitaler Sexualität. Kindliche Sexualität kon-

zentriert sich nicht vornehmlich auf die Geschlechtsteile, bezieht sie aber mit ein. Über 

den positiven Umgang mit Sexualität und Körperfreundlichkeit stärken Kinder ihr 

Selbstvertrauen, ihr Selbstwertgefühl, ihr Wohlbefinden und ihre Beziehungsfähigkeit. 

Die folgende Tabelle zeigt das Modell der psychosexuellen Entwicklung nach Sieg-

mund Freud. Die dort beschriebenen Entwicklungsstufen stellen lediglich eine Orien-

tierung dar und sind hinsichtlich des sexualpädagogischen Konzeptes nicht starr von-

einander abzugrenzen.  

Orale Phase Lebensjahr 0-1: 

Die orale Phase prägt das erste Lebensjahr der Entwicklung.  

Der Mund ist das Bezugsorgan, mit dem der Säugling sich Befriedigung und Span-

nungsreduktion verschaffen kann. Dies kann durch das Lutschen am Daumen (wo-

bei das Lutschen am Daumen eine Ersatzbefriedigung darstellt, die der Säugling 

sucht sobald er merkt, dass er seinen Trieb nach Nahrung nicht sofort befriedigen 

kann), Essen oder Trinken erfolgen. Hierdurch wird eine erste Beziehung zur Um-

welt aufgebaut. 

 Sinnliche Körpererfahrung durch Streicheln und Berühren im Rahmen der Säug-

lingspflege 

 Erleben von Wohlgefühl, Nähe, Vertrauen- vor allem beim Nacktsein 

 Ausgeprägte Empfindsamkeit der Haut. Erste lustvolle Erlebnisse durch Berühr- 

   ungen der Haut 

 Intensives ganzheitliches sinnliches Erleben 

 Erkunden des eigenen Körpers 

 Möglich: Erektion bei Jungen; Feucht werden der Vagina 

 Lustvolles Erleben durch Berührung der Geschlechts-/ Sinnesorgane 

 Ausgeprägter Fühl- und Tastsinn der Haut 
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Anale Phase Lebensjahr 2-3: 

Die anale Phase wird im 2. und 3. Lebensjahr durchlaufen. Das Ausscheiden und 

Einhalten von Kot (Kontinenz) ist lustbesetzt. Das Kind erlernt die Kontrolle über 

seine Körperfunktionen und muss sich den Anforderungen der Umwelt bezüglich 

der Reinlichkeit anpassen. 

 Das Kind erforscht seine Genitalien 

 Die sexuelle Neugier für den Körper wächst 

 Kinder können sich selber stimulieren und angenehme Lustgefühle verschaffen 

 Das Kind interessiert sich für die Geschlechtsteile von anderen- vor 

   allem seiner Eltern, Geschwister, etc. 

 Kinder kennen Begriffe für Geschlechtsorgane 

 Geschlechtszuordnung männlich/ weiblich beginnt 

 Mutter-Vater-Kind- Spiele; Rollenspiele; Ausprobieren von Rollen/                        

   Geschlechtsrollen 

 Interesse an Körperausscheidung; Beginn des „Sauberwerdens“ 

 Schau und Zeigelust 

 Freude an Nacktheit, Neugier bzgl. des eigenen Körpers und dem Anderer 

 Erste Gefühle von Scham 

 Warum - und Wissensfragen werden gestellt 

 Freude am Ausprobieren zeigt sich vor allem im Kontakt mit Gleichaltrigen 

 Die kindliche Selbstbefriedigung wird „bewusster“ und zur Beruhigung eingesetzt 

Phallische Phase Lebensjahr 4-5: 

Die phallische Phase (4. bis 5. Lebensjahr) ist durch eine Lustbesetzung der Geni-

talien gekennzeichnet. Das Kind erkennt die Unterschiede des anderen Ge-

schlechts 

 Die sexuelle Neugier erstreckt sich auf das Forschen und Ausprobieren 

 Kinder wollen Mutter oder Vater heiraten 

 Kinder reagieren eifersüchtig auf den gleichgeschlechtlichen Elternteil 

 Gemeinsames Entdecken und Forschen unter gleichaltrigen (Doktorspiele) 

 Nachahmen von anderen 

 Kinder erforschen ihre Genitalien 

 Entstehung inniger Freundschaften, die mit Liebesgefühlen, dem Austausch von  
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   Zärtlichkeiten und dem Bedürfnis nach Geborgenheit verbunden sind 

 Kinder beginnen die Welt kognitiv zu erfassen (Warum- Fragen) 

 Verstehen bzw. Kenntnis des Geburtsweges via Vagina 

 Schamgefühl verfestigt sich 

 Begreifen des eigenen biologischen Geschlechts 

 Gefühle von Verliebtheit für andere Kinder (gleich welchen Geschlechts) 

 Suche nach Nähe und Zärtlichkeit 

Beginn der Latenz Lebensjahr 5-6: 

In der Latenzphase (6. bis 12. Lebensjahr) kommt es zu einem vorübergehenden 

Stillstand in der sexuellen Entwicklung des Kindes. Sexuelle Gedanken an das an-

dere Geschlecht werden in den Hintergrund gerückt. Der Freundeskreis ist   gleich-

geschlechtlich betont ("Jungs finden Mädchen doof"). Die Latenzphase ist dadurch 

vor allem durch eine Anpassung an die Anforderungen der Umwelt gekennzeich-

net. 

 Erste Schritte des Rückzugs von Erwachsenen und Familie in Richtung Selbst- 

   ständigkeit 

 Kinder verfügen in der Regel über Körperscham und ziehen Grenzen im Hinblick   

   auf ihren Körper 

 Kindliche Selbstbefriedigung ist weit verbreitet- das heißt Handlungen, die mit   

   Lust und Erregung verbunden sind 

 Beginn der „Kleinen Pubertät“ 

 Ablehnung des anderen Geschlechts bei gleichzeitiger Anziehung 

 Kinder beobachten Tun der Erwachsenen, nehmen sexuelle Reize und               

   Informationen in ihrer Umgebung aus Werbung Medien etc. begierig auf 

Vorpubertät Lebensjahr 8-10: 

 Intensive gleichgeschlechtliche Beziehungen 

 Freundschaften werden gelebt 

 Großes Interesse zum Thema Sexualität. 

 Biologisches Geschlecht wird wichtig 

 Provokation durch sexualisierte Sprache 

 Auseinandersetzung mit dem eigenen (sich verändernden) Körper 

 Verliebt sein ist ein zentrales Thema 
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 Sexuelle Lust wird „eher“ bei der Selbstbefriedigung erlebt 

 Selbstwertgefühl häufig gekoppelt an der eigenen (sexuellen) Attraktivität 

 Das Erschließen der Erwachsenen Sexualität gehört zu den zentralen 

   Entwicklungsaufgaben 

          vgl. Maywald 2015: 63 ff.  

2.3 Verständnis von Sexualerziehung          

Die Sexualerziehung unterstützt die kindliche Persönlichkeitsbildung sowie die sozi-

ale Entwicklung. Die Kinder bringen ihre eigene Sexualität und ihre bisherigen kör-

perlichen Erfahrungen mit in die Kindertageseinrichtung. Sie erleben ihre Sexualität 

mit Sinnlichkeit und Lust über ihren Körper, über Nähe, Kuscheln und Berührungen. 

 Kindliche Sexualität äußert sich vor allem in dem Bedürfnis nach Geborgenheit, 

Zärtlichkeit, sinnlicher Nähe und der Freude am eigenen Körper. Die ganzheit-

liche Entwicklung der Kinder sollte daher von pädagogischen Fachkräften ge-

fördert werden. Dazu gehört auch eine sexuale und körperfreundliche Erzie-

hung. 

 Sexualerziehung hat einen Beziehungsaspekt und ist daher ein Bestandteil der 

Sozialerziehung. 

 Die Kinder werden ermutigt, unterstützt und befähigt, ihre eigenen Gefühle, Be-

dürfnisse und Grenzen wahrzunehmen und gegenüber anderen deutlich zu ma-

chen. Sie erfahren, dass sowohl andere Kinder als auch die pädagogischen 

Fachkräfte diese Grenzen ernstnehmen und respektieren. 

2.4 Ausdrucksformen kindlicher Sexualität       

Kindliche Sexualität beginnt bereits im Kleinkindalter mit der psychosexuellen Entwick-

lung, welche ein wichtiger Bestandsteil der Persönlichkeitsentwicklung ist. Kinder er-

leben ihre Sexualität mit allen Sinnen. Dabei beziehen sie ihren eigenen Körper und 

den der anderen Kinder spielerisch mit ein. Durch Sinnesempfindungen, Gefühle und 

Gedanken, die aufeinandertreffen, erfahren Kinder das Gefühl von „Wohlsein“ und 

„Unwohlsein“. Allmählich sind Kinder in der Lage zwischen unterschiedlichen Wahr-

nehmungen, Emotionen und Überlegungen zu differenzieren. Sie entdecken ihren ei-

genen Körper und den ihrer Mitmenschen spielerisch, wie beispielsweise durch Kör-

pererkundungs- und Rollenspiele. Solche Spiele sind von Fantasie und Spontanität 

geprägt. Die Freude am eigenen Körper und das Empfinden körperlicher Lust sind 

nicht an einem Ziel orientiert, sondern beziehen sich auf das Hier und Jetzt. Kinder 
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genießen den Moment und empfinden körperliche Lust beim Bewegen, Toben und 

Schmusen. Kindliche Aktivitäten sind vordergründig darauf ausgerichtet, sich selbst 

wohlzufühlen. Sie suchen zwar das Zusammensein, es dominiert jedoch der Ich-Be-

zug. Beim Entdecken des eigenen und des anderen Körpers geht es ausschließlich 

um die Neugier und den Wunsch sich selbst zu fühlen. Kinder haben ein tiefes Bedürf-

nis, anerkannt und geliebt zu werden, welches durch körperliche Nähe von vertrauten 

Personen und das Empfinden von Sicherheit und Schutz gestillt wird.  

2.5 Typische Merkmale kindlicher Sexualität in Abgrenzung zur                        

       Erwachsenensexualität                    

Sexualität in der Kita ist längst kein Tabuthema mehr. Körpererkundungsspiele und 

entwicklungsgerechte Lernerfahrungen zum Körpererleben sind bedeutsam für die 

psychosexuelle Entwicklung. Die kindliche Sexualität unterscheidet sich stark von der 

Erwachsenensexualität. Erwachsenen geht es darum, die eigenen Bedürfnisse zu be-

friedigen und über Körperkontakt Beziehungen zu anderen Erwachsenen zu gestalten. 

Kinder entdecken zunächst ihren eigenen Körper, die eigene Lust und erforschen, zu 

welchen Empfindungen sie fähig sind. Sexuelle Erfahrungen werden nicht bewusst als 

Sexualität wahrgenommen, sondern als Lust, Freude und Befriedigung von persönli-

chen Bedürfnissen und Wohl-Gefühlen. Kinder lernen dadurch ihre eigenen Bedürf-

nisse und Gefühle kennen. Dieses Wissen um die eigene Körperlichkeit macht Kinder 

stark und versetzt sie in die Lage „NEIN“ zu sagen, wenn Grenzen überschritten wer-

den. Daher ist es von großer Bedeutung, den Kindern Erfahrungsräume zu bieten und 

sie auf diese Weise in ihrem Entwicklungsprozess zu unterstützen. Im Laufe der Kind-

heit werden im Kind gesellschaftliche Normen, religiöse Überzeugungen, familiäre, kul-

turelle Glaubenssätze und Werte, moralische Regeln sowie Schamgrenzen verinner-

licht und geprägt. Die nachfolgende Tabelle macht den Unterschied zwischen kindli-

cher und erwachsener Sexualität nochmals deutlich.  
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 vgl. Maywald 2015: 63 ff. 

3. Pädagogische Ziele im Kontext von sexueller Bildung so- 

    wie deren Umsetzung innerhalb unserer Einrichtung 

 Den Kindern wird es ermöglicht, ihren eigenen Körper kennenzulernen und ein Ge-

fühl für ihn zu entwickeln. Sie erlernen das Empfinden verschiedener Emotionen 

und ihre eigenen Gefühle zu benennen. 

 In unserer KiTa erhalten Kinder die Möglichkeit, ihre Gefühle vielfältig auszuleben. 

So verstehen sie, dass jedes Gefühl in einer bestimmten Situation richtig sein kann 

und seine Daseinsberechtigung hat, wie z. B. Wut, Trost, Lust, Freude, Scham, 

Angst etc. Die ErzieherInnen nehmen die Gefühle der Kinder ernst, spiegeln sie, 

hören zu und spenden ggf. Trost. 

 Die Kinder werden ermutigt und bestärkt zu äußern welche Gefühle, Berührungen, 

Erfahrungen für sie in Ordnung und welche unerwünscht sind.  

 Sie erfahren, dass sowohl andere Kinder als auch die pädagogischen Fachkräfte 

diese Grenzen ernstnehmen und respektieren.  

 Die Individualität bezüglich des persönlichen Schamgefühls wird bei jedem Kind 

berücksichtigt und akzeptiert. Veränderungen des Schamgefühls werden von der 

pädagogischen Fachkraft akzeptiert und unterstützt.  

Kindliche Sexualität Erwachsenensexualität 

Spielerisch, spontan Absichtsvoll, zielgerichtet 

Nicht auf zukünftige Handlungen 

ausgerichtet 

Auf Entspannung und Befriedi-

gung hin orientiert 

Erleben des eigenen Körpers mit 

allen Sinnen 

Eher auf genitale Sexualität aus-

gerichtet 

Egozentrisch Beziehungsorientiert 

Wunsch nach Nähe und Gebor-

genheit 

Verlangen nach Erregung und 

Befriedigung 

Unbefangenheit Befangenheit 

Sexuelle Handlungen werden 

nicht bewusst als Sexualität 

wahrgenommen 

Bewusster Bezug zu Sexualität 
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 In unserer Einrichtung begegnen sich unterschiedliche familiäre Kulturen mit ver-

schiedenen Werten und Normen, was auch in Bezug auf die Sexualität bzw. Kör-

perkultur gilt. Unser Wunsch ist es, den Familien unsere Arbeit transparent zu ma-

chen. Dieser Prozess sollte sowohl von den Familien selbst als auch von den pä-

dagogischen Fachkräften von Offenheit, Respekt und Akzeptanz geprägt sein.  

 Wir setzen uns reflektiert mit der Entwicklung und Aneignung von Geschlechterrol-

len der Kinder auseinander. Das bedeutet für uns einen flexiblen Umgang mit Rol-

lenbildern sowie das Vermeiden von unreflektierten Zuschreibungen der Ge-

schlechterrollen. Hierzu gehört es auch, dass wir Erfahrungsräume schaffen, in de-

nen sowohl die pädagogischen Fachkräfte, als auch die Kinder die Möglichkeit er-

halten ihre verinnerlichten (binären) Geschlechterrollen kritisch zu reflektieren.  

 Wir wollen den Kindern den gleichberechtigten Umgang zwischen Mädchen* und 

Jungen* vermitteln. 

 Das Selbstwertgefühl von Mädchen* und Jungen* soll spielerisch gestärkt und die 

eigene Sexualität als ein positiver Lebensbereich wahrgenommen werden. 

 Die Kinder sollen lernen, dass alles was sie nicht wollen als „Nein“ akzeptiert wird. 

 Die Raumgestaltung ist ein wichtiger und unterstützender Bestandteil der pädago-

gischen Arbeit. Es werden Rückzugsmöglichkeiten geschaffen, um den Kindern 

Freiheiten zu bieten. Diese beinhalten Regeln, um die Kinder vor Grenzverletzun-

gen zu schützen. Dieser Prozess wird von den pädagogischen Fachkräften beo-

bachtet und ggf. unterstützt.  

 Im Sanitärbereich wird die Intimsphäre der Kinder bestmöglich geschützt und das 

individuelle Schamgefühl berücksichtigt. Durch ein Besetztzeichen, in Form eines 

Piktogramms, haben die Kinder die Möglichkeit ihre eigene Privatsphäre zu schüt-

zen. Dies wird sowohl vom pädagogischen Personal als auch von den anderen 

Kindern respektiert. Die Toilettenkabine wird von den Erwachsenen nur dann be-

treten, wenn das betreffende Kind einverstanden ist oder ein Notfall vorliegt.  

 Das Wickeln, Pflegen und Umziehen der Kinder übernehmen wir in dem Wissen, 

dass die persönliche Intimsphäre, sowie das Schamempfinden von Kindern jeder-

zeit geachtet werden muss. Der hohen Verantwortlichkeit in dieser Hinsicht sind wir 

uns bewusst. Die Körperpflege und -hygiene an Kindern üben wir mit Fürsorge aus, 

jedoch ist uns auch der Aspekt der professionellen Distanz ein wichtiges Anliegen. 

Im Alltag gehen wir auf die individuellen Wünsche und Bedürfnisse der Kinder ein 



Ev. Familienzentrum & Kita der Markuskirche, Kölner Straße 480, 47807 Krefeld 

11 
 

und berücksichtigen daher, wenn das Kind einen „Wickelwunsch“ äußert oder sagt, 

dass es von einer Fachkraft nicht umgezogen werden möchte etc.  

 Kinder werden im geschützten Raum, vor den Blicken anderer verborgen umgezo-

gen. Die Intimsphäre und Schamgrenze von Kindern und Erwachsenen ist jederzeit 

gewahrt. 

 Die Geschlechtsteile werden von uns Fachkräften deutlich als Penis und Scheide 

benannt. 

 Die Kinder können Körper- und Geschlechtsteile benennen und einschätzen wel-

che Gefühle, Berührungen, Erfahrungen für sie in Ordnung bzw. welche uner-

wünscht sind. 

 Die KiTa soll von den Kindern als sicherer Ort erlebt werden, in dem sie unbegrün-

dete Ängste und Hemmungen ablegen können und Schutz erfahren. 

 Beim Planschen mit Wasser im Außengelände tragen die Kinder Badebekleidung 

(oder eine andere Kleidung, die nass werden darf). Sie tragen mindestens eine 

Bedeckung der Geschlechtsteile.    

 Die pädagogischen Fachkräfte vermitteln den Kindern gegenüber eine offene und 

freundliche Haltung mit einer professionellen Distanz. 

 Die Kinder entscheiden, ob sie auf den Arm oder Schoß der pädagogischen Fach-

kraft möchten, und wer ihnen Hilfestellungen bei der Körperpflege und Hygiene 

gibt. 

4. Handlungsabsprachen und Verhaltensregeln im Kontext  

    von Sexualpädagogik in unserer Einrichtung      

Die sexualpädagogische Erziehung der Kinder in unserem Familienzentrum betrach-

ten wir nicht als gesonderten Schwerpunkt unserer Arbeit. Vielmehr fließt dieser As-

pekt in alle Bereiche des Kindergartenalltags mit ein. Dies betrifft die pädagogische 

Konzeption in allen Bildungsbereichen. 

Die Kinder in ihrer individuellen Entwicklung zu begleiten und zu unterstützen, bedeu-

tet für uns, situative Spiel- und Lernprozesse zu gestalten, altersentsprechende Ange-

bote zu schaffen, Impulse zu setzen und diese auf vielfältige Art und Weise in unserem 

Kindergartenalltag auszuleben.  

Die Umsetzung der sexualpädagogischen Aspekte in unserem Familienzentrum sollen 

an nachfolgenden Beispielen verdeutlicht werden. 
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 Die Kinder dürfen im Kindergartenalltag mitentscheiden. Es wird partizipativ abge-

stimmt.  

 Wir schaffen den Kindern durch unsere Raumgestaltung diverse Rückzugsmög-

lichkeiten, welche situativ angepasst werden.  

 Die Kinder bekommen vielfältige Materialien zur Verfügung gestellt, wie etwa Ver-

kleidungsmaterial, Arztkoffer, Puppen etc., um sich im Rollenspiel authentisch aus-

leben und erfahren zu können. 

 In unserem Kindergartenalltag arbeiten wir sowohl mit Bewegung als auch mit me-

ditativen Einheiten, sowie verschiedenen Elementen der Achtsamkeitspädagogik. 

Dabei sind Musik und Klangelemente ein wichtiger, unterstützender Aspekt unserer 

Arbeit.  

 Unsere Arbeit wird von Projektarbeit begleitet, durch die bestimmte Lern- und Ent-

wicklungsfelder zielgerichtet vertieft werden können.  

 In unserem gesamten Alltag arbeiten wir viel mit Hilfe von Fachliteratur, Bilderbü-

chern und Medieneinsatz (Tablets). 

 Ein Bestandteil unserer pädagogischen Arbeit sind regelmäßige Gesprächsrunden 

(Morgenrunde, Obstrunde, Abschlussrunde), die auch einen Anlass bieten sich mit 

den Kindern über Gefühle, Emotionen und Erfahrungen auszutauschen.  

 In unserem Kindergartenalltag nutzen wir vielfältige Materialien, welche die senso-

motorischen Fähigkeiten fördern (Federn, Bauklötze etc.). 

 Wir legen Wert auf eine einheitliche Verwendung von Begriffen im sexualpädago-

gischen Kontext (z.B. Penis, Scheide, Brust). Die hier festgelegten Begrifflichkeiten 

werden den Eltern gegenüber transparent gemacht.  

4.1 Regeln zum Umgang mit sexuellen Aktivitäten von Kindern 

 Es soll sich immer um ein einvernehmliches Spiel handeln. Es wird kein Kind unter 

Druck gesetzt oder manipuliert. 

 Körpererkundungsspiele finden bei uns unter Einhaltung von klaren Regeln (siehe 

4.3) statt. 

 Spiele, die über kindliches Ausprobieren hinausgehen, stark an Erwachsenense-

xualität erinnern oder die seelische oder körperliche Gewalt beinhalten und zu Ver-

letzungen führen, sind als Übergriffe einzustufen und werden sofort unterbunden. 

 Kinder müssen die Chance haben, ihren Körper zu entdecken und soziale Regeln 

zu erlernen.  
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 Kinder, die sich gegenseitig untersuchen, sollten auf gleicher Augenhöhe sein, ent-

weder ungefähr gleich alt oder von der Entwicklung gleich weit. 

 Kinder sollen und dürfen ihre eigenen Gefühls- und Körpergrenzen wahrnehmen, 

zeigen und ansprechen. Hierfür müssen sie befähigt werden deutlich „Nein“ zu sa-

gen und lernen die Grenzen von anderen Menschen zu akzeptieren. 

 Bei Spielen drinnen und draußen haben die Kinder mindestens eine Unterhose      

oder Badebekleidung und evtl. eine Windel an. 

 Wir berücksichtigen die altersspezifischen, kulturellen und religiösen Hintergründe 

aller Kinder. 

 Das Spiel ist immer freiwillig und das Kind darf jederzeit aussteigen. 

 Es gibt kein Rede- oder Schweigegebot. 

 Wir schreiten im Falle einer Grenzüberschreitung oder Nichteinhaltung der Regeln 

sofort ein und sprechen mit den Kindern über den Vorfall.  

 Wir informieren die Eltern bei auffälligen Regel- und Grenzüberschreitungen. 

4.2 Regeln zum Umgang mit Nähe und Distanz         

Ein wichtiger Bestandteil unserer Arbeit ist es, immer den jeweiligen Entwicklungstand 

jedes Kindes zu beachten. Wir respektieren Entscheidungen von Kindern. Dabei ist es 

uns besonders wichtig, dass Kinder „Nein“ sagen dürfen und die pädagogischen Fach-

kräfte dieses „Nein“ auch akzeptieren. 

Für alle Mitarbeitenden (auch SchülerInnen und PraktikantInnen) gelten in unserer Ein-

richtung die nachfolgenden Regeln.  

    MitarbeiterInnen küssen keine Kinder. 

 Wenn Kinder von sich aus kuscheln oder auf den Schoß möchten, ist dies erlaubt.                

 Die Intimsphäre der Kinder wird stets gewahrt. 

 Wir wickeln die Kinder mit Handschuhen.  

 Wir fassen die Kinder nicht an, wenn sie dies nicht möchten. 

 Kinder werden nicht gezwungen, erpresst oder bedrängt. 

 Wir akzeptieren die Nähe-Distanz-Bedürfnisse der Kinder.  

 Wir fotografieren oder filmen keine nackten Kinder. 

 Wir stellen eigene Bedürfnisse zurück. 
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 Wir setzen eigene Grenzen und äußern, wenn wir z. B. nicht geküsst oder von 

Kindern irgendwo nicht angefasst werden möchten. Dadurch können die Kinder 

von uns Fachkräften lernen, wie man „Nein“ sagt, wenn man etwas nicht möchte. 

Uns ist es wichtig, dass auch die Kinder untereinander lernen Regeln zu befolgen, 

die einen korrekten Umgang mit Nähe und Distanz beinhalten. Alle Kinder lernen bei 

uns, „Nein“ sagen zu können und zu dürfen sowie ein „Nein“ beim Gegenüber zu ak-

zeptieren. Ebenso ist es eine Regel, dass die Kinder untereinander keine Gewalt 

ausüben.  

 

4.3 Regeln für Doktor-, Rollen- und Körperspiele           

Wir sind aufmerksam und beachten, wenn die Kinder den eigenen Körper anderen 

zeigen, andere Kinder am Körper berühren oder Doktorspiele im Sinne der sexuellen 

Entwicklung spielen. Die nachfolgenden Regeln für Doktorspiele basieren auf den 

Empfehlungen des Kinderschutzbundes im Rheinisch – Bergischen Kreis, die wir als 

Maßstab in unserer Einrichtung übernommen haben.  

 Kinder spielen Doktor-, Körper- und Rollenspiele am liebsten mit gleichaltrigen Kin-

dern. 

 Kein Spiel wird gegen den Willen eines Kindes gespielt. 

 Kinder wechseln im Spiel ihr Rollenverhalten. Mal spielt ein Kind die Rolle der Ärz-

tin/des Arztes, des Erwachsenen und mal ist es PatientIn oder Kind. 

 Kinder berühren, streicheln und untersuchen einander nur so viel, wie es für sie 

selbst und die anderen Kinder angenehm ist. 

 Wenn ein Kind eine Berührung nicht mehr will, sagt es NEIN und es gibt eine Pause 

im Spiel oder aber das Spiel wird beendet. 

 Kein Kind tut einem anderen Kind weh! 

 Und ganz wichtig: Niemand steckt einem anderen Kind etwas in Körperöffnungen 

(z.B. in den Mund, in die Scheide, in den Po, in die Nase oder in das Ohr). 

 Wenn ein Kind ein Spiel „doof“ findet, darf es das einem Erwachsenen erzählen.  

Hilfe holen ist kein Petzen!  
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4.4 Umgang mit sexuellen Übergriffen unter Kindern 

Sollte es zu einem Übergriff kommen ist es wichtig, professionell zu reagieren. Daher 

gibt es in jeder Einrichtung einen Notfallordner in dem das Vorgehen nach einem se-

xuellen Übergriff genau beschrieben ist. Das bietet den MitarbeiterInnen Handlungssi-

cherheit. Bei einem Übergriff sind folgende Schritte einzuleiten.  

 Die Situation wird sofort beendet. 

 Ruhe bewahren! 

 Der Schutz des betroffenen Kindes wird hergestellt. 

 Das übergriffige Kind erhält die Möglichkeit zur Einsicht.  

 Die pädagogische Fachkraft setzt eine klare Grenze und positioniert sich zum 

Schutz des betroffenen Kindes.  

 Im Bezug auf das übergriffige Kind sind die ErzieherInnen hellhörig und nehmen 

Hinweise auf eigene Erfahrungen des Kindes wahr. 

 Erwachsene geben Orientierung und sind eine Stütze. 

 Es werden mögliche Strukturveränderungen (Regeln, Räume, etc.) reflektiert und 

umgesetzt. 

 Konsequenzen entstehen nur für die beteiligten Kinder.  

 Es wird keine Einteilung und Benennung in Täter oder Opfer vorgenommen.  

 Die Eltern werden zeitnah informiert. 

 Grundsätzliche Gruppenregeln werden überprüft und evaluiert. 

 Unsere Fachberatung Frau Leuchten (Tel.02151 – 7690402) wird über den Vorfall 

informiert. 

 Kollegialer Austausch bzw. Supervision mit der Ev. Beratungsstelle Herrn Wöhr-

mann (Te. 02151 – 3632070) wird ermöglicht. 

4.5 Verhaltensregeln für MitarbeiterInnen         

Eine Selbstverpflichtung bzw. ein schriftlich formulierter Verhaltenskodex sind 

Bestandteil unseres Schutzkonzeptes. Dies ist ein Ausdruck unserer ethischen und 

fachlichen Grundhaltung und stellt eine Grundlage der Qualitätssicherung in unserer 

Einrichtung dar. Der folgende Verhaltenskodex wurde gemeinsam mit allen pädagogi-

schen Fachkräften entwickelt und gilt für alle MitarbeiterInnen, auch für PraktikantIn-

nen, SchülerInnen und EhrenamtlerInnen in unserem Familienzentrum. 
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 Sprache und Wortwahl bei Gesprächen 

Wir legen Wert auf eine respektvolle verbale und nonverbale Kommunikation. Wir 

achten auf eine kindgerechte, gewaltfreie und dem Kind zugewandte Sprache. Wir 

bemühen uns um eine gute und freundliche Wortwahl, leben diese vor und setzen 

uns für diese ein. Kinder werden mit ihrem Vornamen bzw. gewünschten Namen 

angesprochen. Wir dulden keine abfälligen Bemerkungen, Bloßstellungen oder se-

xualisierte Sprache. Wir greifen ein, wenn sprachliche Grenzen überschritten wer-

den und zeigen Alternativen auf. 

 Nähe und Distanz 

Wir achten und respektieren die Grenzen und Bedürfnisse der Kinder und setzen 

uns selbst Grenzen, wo diese notwendig sind. Ein „Nein“ von Kindern und Fach-

kräften soll hierbei gegenseitig akzeptiert werden. Wir gehen auf jedes Kind indivi-

duell ein und setzen Prioritäten. Dazu treffen wir untereinander gute Absprachen 

und verteilen uns im Innen- und Außenbereich so, dass wir vieles im Blick haben 

können. Über Körperkontakt treten Kinder in Beziehung zu anderen 

Menschen, dabei ist das Bedürfnis nach Nähe von Kind zu Kind unterschiedlich 

und es gilt dieses sensibel zu erkennen und zu respektieren. 

 Angemessenheit von Körperkontakt 

Wir setzen klare Regeln beim Umgang mit Körperkontakt, z.B. Hosen bleiben beim 

Spielen an, es wird nichts gemacht was der andere nicht möchte, NEIN sagen ist 

erlaubt und wird auch befolgt. Wir verdeutlichen den Kindern Grenzen beim Kör-

perkontakt und erklären ihnen, was nicht in die Kita gehört. Bei einer 1:1 Betreuung, 

z.B. beim Wickeln oder beim Toilettengang, beziehen wir die Kinder in Entschei-

dungsprozesse mit ein, z.B. wer den Toilettengang begleiten soll. Wir achten auf 

eine offene und transparente Situation unter Einhaltung der Intimsphäre des Kin-

des, die zum Schutz des Kindes jederzeit für andere Fachkräfte zugänglich sein 

muss. Während der Körperpflege erklären wir dem Kind, was wir machen, sodass 

es in die Handlungen einbezogen werden kann. 

 Beachtung der Intimsphäre 

Wir achten und schützen die Intimsphäre eines jeden Kindes. Wir gehen offen mit 

Fragen zur Sexualität um und nehmen die Kinder hierbei ernst. Je nach Frage oder 

Situation beziehen wir Fachliteratur mit ein. Bei zu intimen Fragen verweisen wir 

auf die Eltern. Doktorspiele finden bei uns unter Einhaltung von klaren Regeln statt. 

Wir haben die Situation im Blick und schreiten im Falle einer Grenzüberschreitung 
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oder Nichteinhaltung der Regeln ein und sprechen mit den Kindern über den Vor-

fall. Die Eltern werden von den Fachkräften über die Fragen zur Sexualität, die ihre 

Kinder uns stellen informiert. Zudem berichten wir ihnen über stattgefundene Dok-

torspiele, damit die Eltern wissen, was ihre Kinder beschäftigt. 

 Zulässigkeit von Geschenken 

Geschenke von Eltern/Familien an ErzieherInnen sind nur unter bestimmten Be-

dingungen zulässig. Grundsätzlich soll das Geschenk ein materialisierter Dank 

sein, das freiwillig und ohne dafür eine Gegenleistung zu erwarten geschenkt wird. 

Hier ist auf eine Verhältnismäßigkeit des Geschenkes zu achten. Uns ist es wichtig, 

dass sich kein Kind benachteiligt bzw. bevorzugt fühlt.  

 Der Umgang mit und die Nutzung von Medien und sozialen Netzwerken 

Als Medien setzen wir Computer, das Internet, Kameras, JBL – Boxen, Beamer, 

sowie Zeitungen und Bücher ein. Hierbei ist es uns wichtig, dass die Kinder 

einen kindgerechten Umgang damit lernen. Alle Eltern müssen eine Einverständ- 

niserklärung unterzeichnen, die besagt, dass ihre Kinder fotografiert und diese 

Fotos (in der Zeitung namenlos) verwendet werden dürfen, z.B. Foto CD, Zeitungs-

artikel. Fotos werden grundsätzlich nicht im Internet veröffentlicht. Presse Termine 

werden im Vorfeld separat angekündigt und Einwände hierbei berücksichtigt. 

 Regelverstöße von Kindern 

Konsequenzen passen wir dem Regelverstoß an, z.B. ein Kind kippt den Sand am 

Sandtisch aus, dann ist die Konsequenz, dass es diesen Sand wieder auffegt. Kon-

sequenzen müssen nachvollziehbar und dem Entwicklungsstand sowie dem Re-

gelbruch angemessen sein. Sie sollen zeitnah und transparent geschehen.  

 Verhalten bei Tagesaktionen & Ausflügen 

Tagesaktionen und Ausflüge werden im Vorfeld bei den Eltern angekündigt, wie    

z. B. ein geplanter Besuch auf dem Bauernhof. Wir sprechen klare Regeln mit den 

Kindern ab, und sorgen für ausreichend Aufsichtspersonen. Die Einrichtungsleitung 

muss Ausflügen zustimmen, der Versicherungsschutz muss gewährleistet sein und 

die örtlichen Gegebenheiten müssen den Begleitpersonen bekannt sein. 
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5. Teamentwicklung 

Alle pädagogischen MitarbeiterInnen haben an einer Basisschulung und einer Aufbau-

schulung zum Thema: „Hinschauen – helfen – handeln“ (Schulung gegen sexualisierte 

Gewalt für pädagogische Mitarbeitende in Kitas) teilgenommen. Des Weiteren haben 

unsere nicht pädagogischen MitarbeiterInnen wie z. B. das Küchenpersonal ebenfalls 

die Basisschulung gegen sexualisierte Gewalt für nicht pädagogische Mitarbeitende in 

Kitas besucht.  

Das sexualpädagogische Konzept wurde gemeinsam an vier Teamtagen entwickelt. 

Ausgehend von der Risikoanalyse, die jede/r Mitarbeitende ausgefüllt hat, kamen wir 

in eine fachliche und persönliche Auseinandersetzung mit dem Thema: „Kindliche Se-

xualität“, um einen verbindlichen sexualpädagogischen Leitgedanken abzustimmen.  

Jede/r Mitarbeitende hat einen Verhaltenskodex sowie die Selbstverpflichtungserklä-

rung unterschrieben (siehe Anhang). 

Es werden Erfahrungs- und Gesprächsräume zur kritischen Reflexion von Geschlech-

terrollen und Machtmissbrauch gegenüber Kindern geschaffen. Hierzu werden den 

MitarbeiterInnen regelmäßige kollegiale Fallbesprechung, Supervisionen sowie Fort-

bildungen ermöglicht. 

 

6. Kooperation mit Eltern          

Beim Thema Sexualität spielen die Werte, Normen, Einstellungen und Erziehungsstile 

der pädagogischen Fachkräfte, wie auch die der Eltern eine entscheidende Rolle. Wir 

informieren die Eltern darüber, dass auch die kindliche Sexualität Platz in unserer Ein-

richtung hat. Dies kann in alltäglichen Kontakten, bei Entwicklungsgesprächen oder 

bereits im Anmeldegespräch erfolgen. Durch die gezielte Information der Eltern zu die-

sem Thema, vermitteln wir ihnen mehr Klarheit und Sicherheit im Umgang mit kindli-

cher Sexualität; auch für zu Hause. In Entwicklungsgesprächen sprechen wir wertfrei 

über verschiedene Körpererfahrungen und die damit verbundenen Handlungen von 

Kindern. Die kindliche Sexualität wird im Entwicklungsgespräch mit den biologisch kor-

rekten Worten beschrieben. Das pädagogische Personal kann Eltern Fragen zur 

psychosexuellen Entwicklung beantworten. Unsere Fachreferentin der Erziehungsbe-

ratungsstelle bietet zu diesem Thema in unserer Kita Elternabende an und vermittelt 
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bei Bedarf Kontakte zu Beratungsstellen. Den Eltern werden Materialien zu diesem 

Thema zur Verfügung gestellt; beispielsweise erhalten sie Informationsschriften von 

der Bundeszentrale für gesundheitliche Aufklärung. Die gemeinsame Erziehungs- und 

Bildungspartnerschaft ist auch beim Thema der sexuellen Bildung von essentieller Be-

deutung, denn nur so können wir gemeinsam die Kinder vorbereiten und ihnen den 

notwendigen Schutz bieten. 

 

7. Prävention und Kinderschutz 

Das Sexualpädagogische Konzept stellt eine weitere Präventionsmaßnahme zum 

Schutz der uns anvertrauten Kinder dar. Durch das sexualpädagogische Konzept wird 

eine nachhaltige und umfassende sexuelle Bildung in unserer Kita verankert, die 

gleichzeitig auf Kinderschutz durch Prävention, sowie auf den Erwerb von Kompeten-

zen zielt. In unserem Familienzentrum finden regelmäßig Kurse für Vorschulkinder 

statt, die sich mit dem Thema Präventionsarbeit beschäftigen, wie z.B. der Kurs „Fit 

und Stark“. 

 

8. Unterstützende Institutionen und Kooperationen  
 

 Ev. Beratungsstelle der Diakonie Krefeld – Viersen        

Die Beratungsstelle ist ein Kooperationspartner des Familienzentrums. 

Regelmäßige offene Sprechstunden, sowie kollegiale Fallbesprechun-

gen oder Supervisionen gehören zur Kooperationsvereinbarung. Alle 

MitarbeiterInnen kennen die AnsprechpartnerInnen der Beratungsstelle. 

 Fachberatung ev. Kirchenkreis Krefeld – Viersen       

Die Fachberatung für Kindertagesstätten sorgt nicht nur für eine gute Ko-

operation der Kitas und dem Träger (Kirchenkreis & Gemeindeverband), 

sondern auch für Fortbildungs- und Konzeptionsarbeit im Rahmen der 

Sexualerziehung in ihren Einrichtungen.  

 Deutscher Kinderschutzbund Krefeld 

Der Deutsche Kinderschutzbund ist allen Mitarbeitenden durch Fortbil-

dungen bekannt. 
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 Stadt Krefeld – Jugendamt 

Die AnsprechpartnerInnen und die Leitung des Jugendamtes ist der Kita 

– Leitung bekannt und sie kennt alle Wege der Zusammenarbeit.  

 Polizei  

Im Vorort Fischeln gibt es eine eigene Polizeiwache. Jährlich gibt es in 

Kooperation mit der Polizei ein Projekt zum Thema „Polizei“. Die Polizist- 

Innen kommen zu uns in die Kita und alle MitarbeiterInnen und auch viele 

Kinder kennen den zuständigen Polizisten. 
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